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«Das Leben ist nicht ein Frommsein, sondern ein Frommwerden,
nicht ein Gesundsein, sondern ein Gesundwerden, nicht ein Sein,
sondern ein Werden, nicht eine Ruhe, sondern eine Übung. Wir
sind’s noch nicht, wir werden’s aber. Es ist noch nicht getan oder
geschehen, es ist aber im Gang und im Schwang. Es ist nicht das
Ende, es ist aber der Weg. Es glüht und glänzt noch nicht alles, es
fügt sich aber alles.»

Martin Luther: Grund und Ursach aller Artikel D. Martin Luthers, so
durch römische Bulle unrechtlich verdammt sind, 1521
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Was möchte dieses Buch?

Die Reformation ist wichtig, immer noch. Ein halbes Jahrtausend
ist es her, dass sie die christliche Welt des ausgehenden Mittelalters
umstürzte und fast ganz Europa verwandelte. Dies ist von heute
aus betrachtet ein fernes Geschehen, von Historikern zwar um­
fassend erforscht, für viele Zeitgenossen aber ein dunkler, un­
bekannter Geschichtskontinent. Dennoch ist die Reformation
immer noch gegenwärtig, denn sie hat Europa und Nordamerika
tief geprägt, tiefer und nachhaltiger, als vielen Menschen heutzutage
bewusst ist. Sich über diese immer noch bedeutsamen Fernwirkun­
gen der Reformation selbst Aufklärung zu verschaffen ist ein Ge­
bot der Stunde. Gerade jetzt, da Europa und Nordamerika nicht
nur zahlreiche politische, wirtschaftliche und soziale Krisen zu be­
wältigen haben, sondern ihr jeweiliges Selbstverständnis grund­
sätzlich in Frage steht, könnte das erneute Nachdenken über die
Reformation sinnvoll sein. Denn es gilt, die eigene Kultur neu zu
verstehen und zu gestalten. Welche Kräfte der Geschichte haben
diese Kultur entstehen lassen, und welche von ihnen sollten immer
Geltung besitzen? Was an ihnen ist immer noch ein eigener Besitz,
und was ist einem längst fremd geworden? Dies sind Fragen, die
heute eine Antwort suchen, da in Europa und Nordamerika das
Eigene und das Fremde überhaupt neu aufeinander bezogen
werden müssen. Diese Fragen betreffen nicht zuletzt die Religion.
Was Religion ist und sein soll, wie sie verändert, verbessert und
reformiert werden kann, das sind keine bloß historischen, son­
dern höchst gegenwärtige Fragen. Nicht der schlechteste Weg,
sich ihnen zu nähern, ist es, sich über die Reformation, ihre Ge­
schichte und ihre Wirkung zu informieren und sich dabei der
Frage zu stellen, was davon einen selbst noch unbedingt angeht –
gleichgültig, ob man sich nun als protestantisch oder katholisch,
kulturchristlich oder nichtreligiös versteht. In diesem Sinne ist
die Reformation des 16. Jahrhunderts kein Thema nur für Theo­
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logen und Historiker, sondern eine Angelegenheit der Allgemein­
heit.

Was war die Reformation? Sie war vieles zugleich, ein komplexes,
auch widersprüchliches Gebilde, darin eine überaus reiche histori­
sche Gestalt. Oder soll man sagen: ein Komplex aus unterschied­
lichen Gestalten? Kann man von «Reformation» überhaupt im
Singular sprechen? Wollte man versuchen, zu Beginn eine erste,
einfache Definition zu geben, könnte man es so versuchen: Die Re­
formation war eines der seltenen Ereignisse der Weltgeschichte, in
denen neue religiöse Erfahrungen ihre gesamte Umwelt von Grund
auf verändert haben. In komplizierten Wechselwirkungen zwi­
schen Religion, Politik, Kultur und Gesellschaft entstand eine
neue Zeit. Viele der damaligen Ideen, Empfindungen und Macht­
faktoren sind uns heute sehr fern. Man kann sie nicht direkt auf
die Gegenwart übertragen. Aber sie laden immer noch zum Nach­
denken ein. Denn die Reformation hat viele offene Fragen hinter­
lassen. Sich mit ihnen auseinanderzusetzen ist aber zum Glück
keine bloß anstrengende Gehirnarbeit, sondern auch ein Vergnü­
gen. Denn über die Reformation gibt es viel zu erzählen: Geschich­
ten von unerhörten Begebenheiten, manche inspirierend, andere
irritierend, anrührend oder auch erschreckend. Nur langweilig
wird es selten, wenn man sich mit der Geschichte der Reformation
beschäftigt.

Das Jahr 2017 bietet eine echte, aber auch prekäre Chance. Zum
fünfhundertsten Mal jährt sich der sogenannte Thesenanschlag.
Das ist ein Anlass, an die Reformation und ihre weitreichenden
Folgen zu erinnern, aber auch danach zu fragen, was dieses Erbe
heute noch wert ist. Dazu möchte dieses Buch einen Beitrag leis­
ten. Die erstaunlich langlebigen Luther­Klischees, die in Deutsch­
land vor allem im 19. Jahrhundert geschmiedet wurden, möchte es
nicht bedienen, sondern in Frage stellen, dafür andere Aspekte ins
Licht stellen und eine Reihe von Gegengeschichten erzählen. Es
möchte zunächst ein Gefühl dafür vermitteln, wie fremd die Refor­
mation inzwischen geworden ist. Denn nur wenn man durch die
Befremdung hindurchgegangen ist, kann man für sich klären, was
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von diesem fernen Erbe für einen selbst heute noch von Bedeutung
sein kann. Nur wer sich hat irritieren lassen, wird eine eigene Vor­
stellung davon gewinnen können, dass die Reformation auch eine
großartige Befreiungsgeschichte gewesen ist und wie sie einen
heute noch zu inspirieren vermag. Die Reformationen von damals
sind heute nicht deshalb von Interesse, weil ihre Theologien immer
noch «aktuell» wären, sondern weil sie fremd und anders waren,
weil sie Entdeckungen, Irritationen und Überraschungen bereithal­
ten und man über die verschiedenen Geschichtsdeutungen und
Reformationsbilder immer noch und immer wieder lebhaft streiten
kann.

Dieses Buch erhebt nicht den Anspruch, die Geschichte der
Reformation, so wie sie wirklich war, zu erzählen. Es möchte
weniger leisten – und darin mehr. Es möchte ein Bewusstsein für
die Fülle der Ereignisse und die Vielzahl der Deutungen wecken.
Die Reformation war nicht das Werk eines einzelnen Menschen,
sondern unendlich viele Menschen haben viele, zum Teil sehr ver­
schiedene Reformationen ausgelöst. Dabei war die Reformation
nie die Folge einer bestimmten religiösen Erfahrung oder theo­
logischen Einsicht, sondern von Beginn an die revolutionäre Ver­
knüpfung von Religiösem, Sozialem, Kulturellem und Politischem.
Und schließlich war die Reformation, auch wenn viele Deutsche
dies immer noch glauben möchten, keine germanische Erfindung,
sondern ein gesamteuropäisches Phänomen. Deshalb möchte
dieses Buch einen Eindruck von der Vielfalt der Reformationen im
Europa des 16. Jahrhunderts und der Vielfalt ihrer Deutungen ver­
mitteln.
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I. Vorgeschichten

1. Hat die Reformation mit Martin Luther begonnen? Am Anfang
war Martin Luther (1483 bis 1546). Das muss man so deutlich sagen,
selbst wenn man die übertriebene deutschprotestantische Luther­
Verehrung des 19. und frühen 20. Jahrhunderts ablehnt und keine
Geschichte der «großen Männer» schreiben möchte. Luther war
eine epochale Gestalt, einer der wenigen Menschen, die den Beginn
einer neuen Zeit markiert haben. Das gibt es eben manchmal: In
ausgewählten Momenten der Weltgeschichte spitzen sich die Dinge
so zu, dass eine einzige Person die Verhältnisse umstürzen und ein
neues Zeitalter eröffnen kann – wenn diese Person denn kommt.
Aber natürlich kam Luther nicht aus dem Nichts. Luther lebte in
einer Welt, die in einer Weise von Religion geprägt war, wie man es
sich heute nicht mehr vorstellen kann. Sie war auch schon vor ihm
von den verschiedensten religiösen Reformversuchen bestimmt.
Luther hatte viele Vorläufer.

Luthers erster Vorläufer war ein Engländer. John Wyclif (ca. 1328
bis 1384) übte als Professor für Theologie und Philosophie in
Oxford denselben Beruf aus wie Luther. Scharf kritisierte er den
verweltlichten Klerus seiner Zeit und stritt gegen die politischen
Herrschaftsansprüche des Papsttums. Auch wandte er sich gegen
wichtige Formen mittelalterlicher Frömmigkeit, wie Heiligenkult,
Bilder­ oder Reliquienverehrung. Maßstab seiner kirchenkritischen
Urteile war die Bibel. Damit auch Laien sie verstehen und dadurch
mündige Christen werden konnten, sorgte er für ihre Übersetzung
in die Landessprache. Damit nahm er gleich mehrere Anliegen
Luthers vorweg. Doch auch wenn er für gehörige Unruhe sorgte
und viele Anhänger um sich sammelte, sogar einen Bauernauf­
stand inspirierte, konnte er keinen Umsturz der herrschenden Ver­
hältnisse bewerkstelligen. Er starb eines natürlichen Todes.

Nach Wyclifs Tod wurden seine Anhänger, die Lollarden, brutal
verfolgt. Ihre Volksbibeln wurden verbrannt, weitere Überset­
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zungen wurden verboten. Da es noch keinen Buchdruck gab,
scheint dies nicht allzu schwer gewesen zu sein. Wyclif und später
die Lollarden scheiterten, weil sie sowohl bei den Mächtigen als auch
beim Volk zu wenig Rückhalt genossen. Anders als bei Luther gut
einhundertfünfzig Jahre später gab es keine Fürsten und Städte, die
ihre Reform zu ihrer Sache gemacht hätten. Dennoch konnte ihre
einfache evangelische Frömmigkeit im Geheimen, in vertraulichen
frommen Zirkeln, bis zur Reformationszeit weiterleben.

2. Warum sagte sich Böhmen schon vor Luther vom Papst los? In
seiner Heimat konnten Wyclifs Gedanken keine Wirkung entfalten.
Dafür sollten sie in einem weit entfernten Land epochale Be­
deutung gewinnen. Durch eine königliche Hochzeit im 14. Jahr­
hundert entstanden enge Verbindungen zwischen England und
Böhmen. Böhmische Adlige brachten Wyclifs Schriften aus Eng­
land nach Prag, wo sie ein aufmerksames Publikum fanden. Beson­
ders der Dekan der dortigen philosophischen Fakultät, Jan Hus
(ca. 1369 bis 1415), ließ sich von ihnen zu großen Predigten über
eine umfassende Kirchenreform inspirieren. Anders als Wyclif in
England erhielt er eine begeisterte und verlässliche Unterstützung
durch den böhmischen Adel und das Prager Bürgertum. Seine
Reformation blieb deshalb keine binnentheologische Angelegen­
heit, sondern wurde zu einer politischen Macht, einem revolu­
tionären Vorhaben und Ausdruck eines erwachenden böhmischen
Nationalbewusstseins.

1415 wurde Hus zum Konzil von Konstanz geladen, dort aber
verbrannt, obwohl ihm freies Geleit zugesichert worden war. Sein
Märtyrertod löste in Böhmen Aufstände aus, die in die bürger­
kriegsähnlichen Hussitenkriege (1419 bis 1436) mündeten. Die
wichtigsten Forderungen der Hussiten lauteten: 1. freie, biblische
Predigten, 2. Austeilung des Abendmahls in Brot und Wein, 3. Tren­
nung von Kirche und weltlicher Herrschaft, 4. Überwindung von
gesellschaftlichen Ungerechtigkeiten. Die einen Anhänger von
Hus, die Kalixtiner, gründeten eine eigene Kirche, in der der
Gottesdienst in der Landessprache gehalten und das Abendmahl
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«in beiderlei Gestalt» ausgeteilt wurde, die Laien also nicht nur
Brot, sondern auch Wein empfingen. Böhmen war das erste west­
europäische Land, in dem der geistliche und weltliche Herrschafts­
anspruch des Papstes nicht mehr galt. Hier waren schon einhundert
Jahre zuvor zentrale Forderungen Luthers umgesetzt worden.

Radikaler noch als die Kalixtiner waren die Taboriten. Sie rekru­
tierten sich nicht aus Adel und Bürgertum, sondern aus der Masse
der Armen. Sie wollten so etwas wie eine kommunistische Urkirche
errichten, und dies mit Gewalt. Darin weisen sie voraus auf die
Umsturzversuche der radikalen Reformatoren des 16. Jahrhunderts.
In blutigen Kämpfen wurden die Taboriten niedergeworfen. Aber
einige von ihnen überlebten. In der zweiten Hälfte des 16. Jahr­
hunderts verschmolzen sie mit einer Gruppe von Waldensern,
einer aus Italien vertriebenen evangelischen Gruppe. Gemeinsam
bildeten sie die «Böhmischen Brüder». Diese verstanden sich als
eine Gemeinschaft von Gleichen, als eine Kirche ohne Priester
und Hierarchie, als eine Lebensgemeinschaft ohne Privateigentum
und politische Macht. Eindrücklich ist neben der einfachen Fröm­
migkeit und dem unbedingten Gewaltverzicht vor allem das
Bildungsstreben dieser Gemeinschaft. Als wahrscheinlich erste
Organisation der Weltgeschichte erreichte sie, dass alle ihre Mit­
glieder lesen und schreiben konnten. So klein sie war, so weit ging
ihr Einfluss. Als «Brüdergemeine» fand sie im 18. Jahrhundert im
sächsischen Herrnhut eine neue Heimat und beflügelte von hier
aus den deutschen Pietismus, die wichtigste Erweckungsbewegung
nach der Reformation. Noch heute gibt es eine Evangelische Kirche
der Böhmischen Brüder in Tschechien.

3. Warum war Petrus Valdes ein Vorläufer Luthers, sein Zeit­
genosse Franziskus von Assisi aber nicht? Auch in Italien gab es
eine Reformation lange vor der Reformation. Die Waldenser waren
eine Protestbewegung von frommen Laien, die abgestoßen von
einer verweltlichten Kleriker­Kirche ein urchristliches Leben
führen wollten: in Armut und unbedingt guter Lebensführung, in
freien Gemeinden, in denen das Bibelstudium wichtiger war als
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Riten und Sakramente. Gegründet hatte diese Bewegung der
Franzose Petrus Valdes (gestorben 1218) Ende des 12. Jahrhunderts.
Anfangs konnte er viele Menschen in Südfrankreich und Süd­
deutschland für seine Botschaft gewinnen. Doch der Inquisition
gelang es, die Waldenser fast vollständig auszurotten. Nur in Nord­
italien, vor allem in unwegsamen Berggebieten, konnten sie sich
lange halten. 1532 schlossen sie sich der Reformation an. In den
1540er Jahren mussten viele Waldenser über die Alpen fliehen. Sie
trugen einen Protestantismus mit einer ganz eigenen Färbung
nach Böhmen und Polen. Heute noch gibt es eine kleine Wal­
denserkirche in Italien.

Zeitgleich zu den Waldensern entstanden die Bettelorden. Den
berühmtesten gründete Franz von Assisi (1181 oder 1182 bis 1226).
Auch er unternahm den «reformatorischen» Versuch, das Chris­
tentum zu seinen Ursprüngen zurückzuführen: zu einem Leben in
Armut und schlichter Frömmigkeit. Mit seiner Einfachheit, seiner
Glaubensfreude und seinem poetischen Sinn wurde er zu einem
der faszinierendsten und populärsten Heiligen der Kirche. In die
Vorgeschichte der Reformation aber gehört er nicht, weil er anders
als Valdes der Hierarchie und dem Mönchtum treu ergeben blieb.

4. Was hat Luther von seinen Vorläufern gehalten? Wyclif, Hus
und Valdes wurden im Rückblick zu Luther­Vorläufern gemacht,
und das nicht ganz zu Unrecht. Der Legende nach soll Hus vor
seinem Gang auf den Scheiterhaufen gesagt haben: «Heute bratet
ihr eine Gans, aber aus der Asche wird ein Schwan entstehen.»
«Gans» bedeutet auf Tschechisch «Husa». Sehr wahrscheinlich ist
dies nicht, aber dass der Schwan zum Luther­Symbol wurde, zeigt,
wie sehr Luther und seine Anhänger sich nachträglich auf Hus be­
zogen haben. Wahrscheinlich hat Luther sich mit Hus und Wyclif
erst näher beschäftigt, als er seine neue Theologie schon gebildet
hatte und mit ihr in die Öffentlichkeit getreten war. Da muss er das
Bedürfnis gespürt haben, angesehene Vorgänger ausfindig zu
machen, die ihm als Verbündete dienen konnten. Tatsächlich gibt
es viele Parallelen: der Bezug auf die Bibel, die Kirchenkritik, die
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Ermächtigung der Laien, das Abendmahl in beiderlei Gestalt, das
Interesse an Bildung. Wichtiger aber noch als diese einzelnen
Aspekte war, dass Wyclif, Hus und später Luther zwischen einer
sichtbaren und einer unsichtbaren Kirche unterschieden. Von dem
Ideal einer wahren, aber unsichtbaren Kirche als «Gemeinschaft
der Heiligen» aus konnten sie die realexistierende, sichtbare Insti­
tution einer radikalen Kritik unterziehen, um eine andere und bes­
sere Kirche zu gründen.

5. War der Humanismus eine Reformation? Auf dem Marktplatz
der epochalen Neuerungen war Luthers Reformation nicht allein.
Ihr wichtigster Mitbewerber war der Humanismus. Grob gesagt,
versuchte der Humanismus, den kulturellen Fortschritt dadurch
zu befördern, dass er das antike Bildungswissen wiederbelebte.
Indem er die humane Kultur in den Mittelpunkt stellte, besonders
die Dichtkunst des alten Griechenlands und Roms, stellte er sich
gegen den Anspruch der Kirche, die Welt von ihren Dogmen her zu
bestimmen, zu regulieren und zu regieren. Insofern ist der Huma­
nismus des 15. und 16. Jahrhunderts eine Wurzel der modernen
Welt, die sich von der weltanschaulichen und politischen Herr­
schaft der Kirche frei gemacht hat. Doch sollte man nicht meinen,
dass die Humanisten moderne Atheisten oder platonische Neu­
Heiden gewesen wären. In ihrer Mehrheit verstanden sie sich als
ernsthafte Christen, die ein engagiertes Interesse am Glauben zeig­
ten. Sie wollten ein humanes und einfaches Christentum auf­
bauen, das sich nicht in Riten und asketischen Verzichtleistungen
auslebt, sondern in schlichter Besinnung und guter Lebensfüh­
rung. Es sollte ein Christentum nicht der Priester und Mönche,
sondern der Laien sein – bürgerlich und alltagstauglich.

Nicht wenige Humanisten haben für die Kirche gearbeitet, einige
sogar für den Papst. Viele gaben sich politisch, vor allem kirchen­
politisch, konservativ. Dennoch stellte der Humanismus mit seinem
Engagement für die Wiederbelebung der antiken Kultur und für
ein zeitgemäßes Laienchristentum die Kirche seiner Zeit in Frage.
Nicht mehr die Kleriker­Theologen sollten von nun an die wich­



22 I. Vorgeschichten

tigsten Träger des Glaubens und Wissens sein, sondern bürgerliche
Intellektuelle und Gelehrte. Nicht mehr das kirchliche Lehramt
sollte mit absoluter Autorität bestimmen, was die Menschen zu
glauben und wie sie zu leben hätten. Vielmehr sollte dies aus den
Quellen des Christentums und mit Hilfe des eigenen Verstandes
geklärt werden. Dadurch gab der Humanismus der Reformation
eine kräftige Starthilfe. Luther und seine Mitstreiter konnten
darauf aufbauen, dass nur wenige Jahrzehnte zuvor schon eine
andere Avantgarde die Notwendigkeit eines einfachen Christen­
tums verkündigt, für mehr Bildung gestritten und die Sprachen
der Bibel wiederentdeckt hatte. Doch der Humanismus war kein
bloßer Vorläufer der Reformation, mündete nicht gänzlich in sie
ein, sondern blieb auch auf Distanz zu ihr, eben ein Mitbewerber.

Der Luther des Humanismus hieß Desiderius Erasmus von
Rotterdam (1466 bis 1536). Er war ein Universalgelehrter, in ganz
Europa verehrt von Fürsten, Kardinälen, Bürgern und sogar vom
einfachen Volk. Dabei war er als unrechtmäßiger Sohn eines Pries­
ters von sehr niedrigem Stand. Ebenso wie Luther war er – wenn
auch viel widerwilliger – in ein Augustinerkloster eingetreten, hatte
dieses aber bald verlassen, um sich als freier Intellektueller, Schrift­
steller und Wissenschaftler einen Namen zu machen und eine
Existenz aufzubauen. Wie ein Kaiser regierte er ein weitverzweigtes
Briefimperium. Seine entscheidende Leistung für die Reformation
war, dass er 1516 eine kritische Ausgabe des Neuen Testaments ver­
öffentlichte – natürlich in der griechischen Originalsprache. Sie
löste die von der Kirche allein anerkannte lateinische Übersetzung
des antiken Kirchenvaters Hieronymus, die Vulgata, ab. Endlich
gab es nun einen unverstellten Zugang zum Ursprungstext und
somit die Möglichkeit, von ihm aus die kirchliche Praxis der
Gegenwart zu überprüfen und zu verändern. Ohne diese Edition
des Neuen Testaments des Erasmus wäre Luthers Bibelüberset­
zung unmöglich gewesen. Das Christentum des Erasmus lebte aber
nicht nur vom Buchstaben, sondern auch aus dem Geist des Neuen
Testaments. In der Bergpredigt Jesu erkannte er die Krönung des
Menschlichen. Von ihr aus versuchte er, die Kirche von allerlei
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«Aberglauben», der sie entstellte, zu reinigen, und verkündigte
eine einfache Frömmigkeit der Christusnachfolge und Nächsten­
liebe.

Am Erfolg von Luthers Reformation war Erasmus also nicht
unschuldig. Eine Freude war ihm dies nicht. Mit zunehmender
Skepsis beobachtete er die Entwicklungen in Deutschland. Mit
präzisem Blick erkannte er, dass grundsätzliche Unterschiede ihn
von Luther trennten – eine Einschätzung, die dieser teilte. Dies
sollte zu einem erbitterten Streit und zu einer tragischen Trennung
führen.

6. War die Kirche vor der Reformation wirklich so verdorben?
Nach Reformen wird nur gerufen, wenn es Missstände zu beklagen
gibt. Doch wie verdorben war die Kirche am Vorabend der Refor­
mation wirklich? Anders als man vermuten würde, war das Bemü­
hen um eine bessere Kirche nicht das Sonderanliegen einer kleinen
Minderheit, das erst durch die Reformation eine größere Wucht
erhalten hätte. Vielmehr war der Wunsch nach einer grundle­
genden Reform der Kirche «an Haupt und Gliedern» schon lange
vorher ein drängendes Anliegen für viele. Das konnte auch gar
nicht anders sein, denn die Kirche war damals zugleich Rahmen
und Mittelpunkt des ganzen Lebens, nicht nur des religiösen,
sondern ebenso des politischen, kulturellen und gesellschaftlichen
Lebens. Die Kirche war die alles bestimmende Wirklichkeit. Des­
halb musste jedermann brennend an einer guten, einer besseren
Kirche interessiert sein. Kritik an der real existierenden Kirche war
für die allerwenigsten Menschen gleichbedeutend mit der Kirchen­
kritik, wie man sie heute kennt – einer Kritik, die die Kirchen mög­
lichst weit aus der Gesellschaft drängen möchte. Im Gegenteil: Wer
damals gegen die schlechte Kirche der Gegenwart kämpfte, wollte
für die Zukunft eine bessere Kirche – und damit mehr Kirche.

Kritik an der Kirche wurde keineswegs nur «von außen», also
von Fürsten, Bürgern, Bauern oder kritischen Intellektuellen, ge­
äußert. Für nicht wenige Prediger gehörte Kirchenschelte zum
guten Ton. Sie war ein beliebtes Thema und bewährtes rhetorisches
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Mittel. Grund hierfür war nicht nur, dass es tatsächlich viele
Anlässe zur Beschwerde gab. Es herrschte auch eine erbitterte
Konkurrenz zwischen hohen und niederen Priestern. Die damalige
Kirche war eine Aristokratenkirche. Die höheren Ränge und besse­
ren Pfründe waren Männern aus adligen Familien vorbehalten. Die
niedere Geistlichkeit hatte die pastorale Arbeit zu leisten, wurde
dafür aber selten angemessen entlohnt. Sie hatte deshalb ein feines
Sensorium für die Unglaubwürdigkeit ihrer Oberen. Zugleich gab
es auf den Straßen und in den Kirchen einen regen Wettbewerb
zwischen Weltgeistlichen und Bettelmönchen um die Aufmerk­
samkeit der Gläubigen. Deshalb redete man sich gegenseitig
schlecht. Die Weltgeistlichen wurden von den Bettelmönchen als
dumm und faul beschimpft und mussten sich selbst als schein­
fromme Aufschneider entlarven lassen. Beide Seiten konnten dafür
auf reiches Erfahrungswissen zurückgreifen. Kirchenkritik, Kritik
an Geistlichen und geistlichen Institutionen, war also schon vor
der Reformation ein allgemeines Thema – zum Teil zu Recht, zum
Teil aus Kalkül.

7. Hat die Mystik des Mittelalters der Reformation den Weg
gebahnt? «Mystik» (diesen Begriff zu bestimmen, ist ein eigenes
Problem) gibt es in vielen Religionen und in unterschiedlichen
Formen. «Mystik» bezeichnet eine gesteigerte religiöse Innerlich­
keit, bei der eine außergewöhnliche Nähe zwischen dem Göttli­
chen und Menschlichen erlebt wird – bis hin zu Verschmelzungen
und Vereinigungen, in denen «Gott» und «Seele» kaum mehr zu
unterscheiden sind. Aber wie dies gedacht und empfunden wird, in
welchen Frömmigkeitsformen es sich ausdrückt und welche Fol­
gen es für die Lebensführung hat, ist höchst unterschiedlich.
Auch die Mystikerinnen und Mystiker des christlichen Mittel­
alters lassen sich nicht einfach auf einen gemeinsamen Begriff
bringen.

Dennoch ist es interessant, ihr Verhältnis zu den Reformatoren
des 16. Jahrhunderts zu bedenken. Diese Frage wurde in der her­
kömmlichen Protestantismus­Forschung lange zurückgedrängt.
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«Mystik» – das klang zu visionär und exaltiert, zu asketisch und
spekulativ, zu mönchisch oder nonnenhaft (also auch zu weiblich),
als dass die Reformatoren damit hätten etwas zu tun haben dür­
fen. Inzwischen geht man zum Glück unbefangener an diese Frage
heran. Man hat herausgefunden, dass der junge Luther von mys­
tischen Zirkeln beeinflusst war. Vermittelt wurde ihm dieses be­
sondere religiöse Bildungserlebnis vor allem von seinem Lehrer
und Beichtvater Johann von Staupitz (1465 bis 1524). 1516, also ein
Jahr vor dem Thesenanschlag, brachte Luther eine Grundschrift
der spätmittelalterlichen Mystik, die Theologia deutsch, heraus. Den
Mystiker Johannes Tauler (um 1300 bis 1361) hat er sehr geschätzt.
In vielen Schriften, Predigten und Liedern finden sich mystische
Bilder und Formulierungen.

Ein besonders anregender Gesprächspartner hätte für Luther
der theologisch anspruchsvollste Mystiker des Mittelalters, näm­
lich Meister Eckhart (um 1260 bis 1328), sein können. Seine «Mys­
tik» erfüllte sich nicht in frommen Rauschzuständen, sondern in
einem sehr vernunftgesteuerten Denken. In der reinen Spekulation
dachte und erfuhr er die Geburt Gottes in seiner Seele. Das hat er
in hinreißenden Predigten beschrieben und so Theologie und
Frömmigkeit ebenso verwandelt wie die deutsche Sprache. Worte
wie «Bildung» oder «Gelassenheit» sind seine Schöpfungen. Von
einer reformatorischen Theologie aber unterschied sich Meister
Eckhart dadurch, dass der Sitz im Leben seiner «Mystik» das
Kloster und der Mönchsorden war, nicht das profane bürgerliche
Leben. Auch unterschied ihn sein deutlich geringeres Interesse am
Wortlaut der Bibel, an ihrer geschichtlichen Gestalt. Eine Ähn­
lichkeit aber kann man darin sehen, dass Luther in vergleichbarer
Intensität an der persönlichen Aneignung des Evangeliums gele­
gen war, an einer Innigkeit des Glaubens, die aber gar nichts
Spezielles sein musste, sondern die sich schlicht als reines Gottver­
trauen und stille Gelassenheit entfalten konnte. Luther und andere
Reformatoren haben sich deshalb unbefangen mystischer Bilder
bedient, um ihr Ideal eines innigen Glaubens zu beschreiben.
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8. Gab es schon vor Luther eine «moderne Frömmigkeit»? Gut
hundert Jahre vor Luther entstand im ausgehenden 14. Jahrhun­
dert in den Niederlanden die Frömmigkeitsbewegung der Devotio
moderna, der «modernen Frömmigkeit», die sich bald im west­
lichen und nördlichen Europa ausbreitete. Das «Moderne» an
dieser «Devotion» war, dass sie sich als Laienbewegung verstand.
Nicht nur Mönche, Nonnen und Priester sollten sich um ein christ­
liches Leben bemühen, sondern alle. Deshalb schlossen sich gewöhn­
liche Männer und Frauen in Gilden, Zünften, Bruder­ und Schwes­
ternschaften zusammen, bildeten Wohngemeinschaften und
pflegten gemeinsam eine schlichte und schöne Frömmigkeit. Sie
lebten bescheiden, meditierten und halfen den Armen. Thomas
von Kempen (ca. 1380 bis 1471) goss den Geist dieser Bewegung in
ein berühmtes, immer noch lesenswertes Erbauungsbuch: Von der
Nachfolge Christi. Auf die Reformation wies die Devotio moderna
dadurch voraus, dass sie ein Gegenbild zur herrschenden Fröm­
migkeit ihrer Zeit entwarf. Nicht die von Klerikern geschürte Angst
vor Fegefeuer und Hölle sollte das Hauptmotiv eines Christen sein.
Sein religiöses Leben sollte sich auch nicht in einer Fülle von
äußerlichen Riten erschöpfen. Vielmehr sollte das religiöse und
moralische Ziel eines jeden Christen eine persönliche, innerliche
Jesus­Frömmigkeit sein, die sich an Tugenden wie Demut, Einfach­
heit, Friedlichkeit und Leidensbereitschaft ausrichtete.

9. War das Papsttum vor Luther wirklich so rückständig? Mo­
dern – wenn auch in einem anderen Sinne als die Devotio moderna –
war auch das Papsttum des 15. und 16. Jahrhunderts. Das mag
verwundern, denn im allgemeinen Bewusstsein gilt das Papsttum
dieser Zeiten als verdorben, korrupt, rückständig und gewalttätig.
Doch dabei wird übersehen, dass es zugleich verschiedene Versuche
gegeben hat, ein «modernes» Papsttum zu begründen. Diese Ver­
suche, eine auskömmlich finanzierte, effiziente, in sich einheit­
liche, hierarchisch gegliederte und zentral gesteuerte Religions­
behörde aufzubauen, weisen in eine neue Zeit der bürokratischen
Herrschaft. In diesem Sinn haben einige Historiker schon die
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Kirchenreform von Gregor VII. im 11. Jahrhundert als eine «erste
Reformation» bezeichnet. Diese Linie wurde von den Päpsten der
Renaissance weiterverfolgt. Sie waren nicht die Anti­Christen, zu
denen die reformatorische Propaganda sie gemacht hat, sondern
auf ihre Weise moderne Kirchenreformer und ­führer. Der Scha­
den, den sie dem Christentum dabei zugefügt haben, bestand
weniger in unsittlichen Verfehlungen, sondern eher in ihrem Erfolg.
Indem sie die Kirche zu einer mächtigen Institution aufbauten,
machten sie sie zu einem Stück dieser Welt, einem gewöhnlichen
Herrschaftsinstrument. Hieran nahmen die Reformatoren Anstoß,
nicht an dieser oder jener Korruption.

Man unterschätzt die Reformation, wenn man in ihr nur den
Protest gegen bestimmte «Missbräuche» und einzelne Fehlent­
wicklungen sieht. Sie war ein grundsätzlicher Einspruch gegen das
herkömmliche Verständnis des Christentums. Nicht mehr die
Päpste und Priester sollten den Schlüssel zur Sündenvergebung
und damit zum Heil besitzen, sondern die Vergebung kommt nach
reformatorischem Verständnis direkt von Gott. Das bedeutete den
Bruch mit der bisherigen kirchlichen Institution. Immer noch er­
klären manche katholische Theologen, die Reformation sei heute
nicht mehr recht von Belang, weil die Missstände, gegen die sie
damals protestiert habe, längst abgestellt seien. Dabei blenden sie
aus, dass die Reformation einen prinzipiellen Protest formuliert
hat und dadurch ganz neue Gestaltungen des Christentums her­
vorgebracht hat: Die Reformation war mehr als eine Reform, sie
war eine Neuformierung.
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